
TRAUERARBEIT

Offen statt unsicher und hilflos
Egal, ob der plötzliche

Tod des Firmenchefs,

der Tod eines Kollegen

oder trauernde Mit-

arbeiter: Kaum ein

Unternehmen ist auf

diese Ausnahmesitua-

tion vorbereitet.

WIEN. Sprachlos, unsicher
und vor allem hilflos: So rea-
gieren viele Führungskräfte,
wenn es um das heikle The-
ma Tod geht. Egal, ob der
plötzliche Tod des Firmen-
chefs, der Tod eines Kollegen
oder trauernde Mitarbeiter –
die meisten Unternehmen
sind darauf nicht oder nur
schlecht vorbereitet. Auch in
der Hoffnung, dass ihnen das
nicht passiert. „Da gibt es viel
Unsicherheit. Ein Tabuthema
ist es deshalb, weil wir vor
allem unsicher in der Kom-
munikation sind“, sagt Ulrich
Welzel, Geschäftsführer von
Brain Active und ehrenamt-
licherHospizbegleiter.
Unsicher heißt: Vielen

Führungskräften und Mitar-
beitern fehlen die Worte,
wenn sie von der Trauer
eines Kollegen hören. Die
Folge: Ein trauernder Kollege
wird (unabsichtlich) isoliert,
manchmal sogar als „Stör-
faktor“ gesehen. „Diemeisten
wissen nicht, was sie tun oder
sagen sollen“, weiß Welzel.
Er rät, immer die Person aktiv
anzusprechen und vor allem
Fragen zu stellen:Wie geht es
dir heute? Wo kann ich dich

unterstützen? Sag uns, wenn
es dir zu viel wird. „Wichtig
ist, dass die Situation nicht
bewertet wird. Wie jemand
damit umgeht, ist seine Sache
– undwenn er sichmit Arbeit
vollhämmert.“

Bloß nicht ignorieren

Auch Ethikberaterin Mecht-
hild Herberhold kennt das
Dilemma, in demvieleUnter-
nehmen stecken: „Die Trauer
fordert einen entsprechen-
den Raum und gleichzeitig
soll die Produktivität erhalten
bleiben.“ Hinzu kommt: Der
Tod gehört vermeintlich aus-
schließlich indasPrivatleben.
„Die Trauer wird daher in
ihrer Bedeutung für das Un-

ternehmen unterschätzt und
entsprechend vernachläs-
sigt.“Wortlos in die Normali-
tät überzugehen und so zu
tun, als wenn nichts passiert
ist, wäre dennoch der falsche
Weg. Tabu sind auch Aus-
sagen à la „Ich weiß, wie es
Ihnen geht!“ oder „Kopf hoch,
daswird schonwieder!“
Viele Fehler passieren auch

im Umgang mit dem Tod
eines Mitarbeiters. Ulrich
Welzel rät, etwa einen Paten
für den Schreibtisch des Ver-
storbenen zu benennen, der
sich um Blumen und Bild des
Mitarbeiters auf dem Ar-
beitsplatz kümmert. Der Pate
übernimmt auch das Ausräu-
men des Schreibtischs und

die Übergabe der persönli-
chen Gegenstände an die
Hinterbliebenen.

Keine Trauerkarten

Das Kondolenzschreiben
wiederum ist Aufgabe des
Vorgesetzten. „Die Kondo-
lenzschreiben sind häufig
eine Katastrophe, weil auf
Standardschreiben voller
Floskeln zurückgegriffen
wird“, sagt Welzel. Der Brief-
bogen der Firma ist ebenso
tabu wie eine Datumsangabe
oder Betreffzeile. „In 90 Pro-
zent der Kondolenzen sind
weltliche oder christliche Zi-
tate enthalten. Die große
Mehrheit der Trauernden
kann damit nichts anfangen.“

Auch Trauerkarten haben im
geschäftlichen Kontext
nichts verloren. „Und statt
mit einer Maschine zu fran-
kieren, kleben Sie bitte Brief-
marken auf das Kondolenz-
schreiben.“
Knapp 30.000 gelungene

und weniger gelungene Trau-
eranzeigen hat Christian
Sprang unter todesanzeigen-
sammlung.de zusammenge-
tragen. „Ich habe einige An-
zeigen, in denen der Name
derFirmagrößer geschrieben
ist als der Name des Toten“,
sagt Sprang und betont: „Feh-
ler in Todesanzeigen sind nie
wieder gutzumachen.“
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Trauerarbeit ist in vielen Unternehmen ein Tabuthema und wird in ihrer Bedeutung in der Regel stark unterschätzt


